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Überholverbote für Laster

Elefantenrennen kosten nur Sprit
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Keine Seltenheit: Überholmanöver, die sich weit über fünf Kilometer ziehen

Die Tempofrage hat die Transportnation geteilt. Als die "Deutsche Verkehrs-Zeitung" (eine große Logistik-Fachzeitung) zu Jahresbeginn ihre Leserschaft fragte, ob gesetzeskonforme 80 km/h zur Einhaltung der Liefertermine reichen oder ob der Termindruck Tempo 90 erzwinge, war die Antwort eindeutig: Jeder Zweite setzt auf Vollgas. Dass die Schnellfahrer neben ihren Kosten auch das Thema "Elefantenrennen" anheizen, blieb seinerzeit weitgehend außen vor.

Bei der Autobahnpolizei Göttingen jedoch, wo man sich neben vielfältigen "Hauptaufgaben" in besonderer Weise dem fairen Miteinander zwischen Auto- und Lastwagenverkehr verpflichtet fühlt, wurde das Thema vertiefend aufgegriffen. Zum einem auf dem regelmäßig stattfindenden Fernfahrerstammtisch, zum anderen bei den Verkehrssicherheitstagen auf einem Autohof in Northeim. Aus der Sicht der automobilen Mehrheit ist die Brisanz lang dauernder Überholmanöver von Lastwagen untereinander durchaus zu verstehen. Je dichter der Verkehrsfluss ist und je länger sich ein einzelner Überholvorgang hinzieht, um so gewaltiger sind die Rückstaueffekte beim ansonsten schneller fließenden Verkehr. Der berüchtigte, nicht selten unfallträchtige "Ziehharmonika-Effekt" lässt eine Autokolonne hinter einem Brummi-Paar auf zwei Spuren nebeneinander nicht selten zum Stillstand kommen.

13 Prozent Mehrverbrauch
Auf der Suche nach den Schuldigen solcher Verkehrsverdichtungen haben Experten - echte wie selbsternannte - schon seit langer Zeit das Nutzfahrzeug im Visier. Ganz unrecht haben sie damit nicht. So berichteten Berufskraftfahrer auf dem Fernfahrerstammtisch von Überholmanövern, die sich über weit mehr als fünf
Kilometer hinzögen. Die Schuldfrage ist auch hier schnell geklärt: immer der andere. Der zu Überholende fährt mit seinem Marschtempo - in der Regel 85 bis knapp 90 km/h - völlig korrekt, dem Überholer ist das aber noch einen Hauch zu langsam.

Solche Manöver sind strikt verboten, wie gerichtlich oft festgestellt wurde. Duellieren sich beide am Rande des jeweiligen, meist auf 88 oder 90 km/h justierten Begrenzers, verfeuern beide viel Sprit: "Ein Übel ist das permanente Zu-schnell-Fahren am Geschwindigkeitsbegrenzer", sagt Kurt Metz, Profitrucker-Berater von Mercedes-Benz. "Das kostet viel Geld (bis zu 13 Prozent Mehrverbrauch) und bringt zeitlich so gut wie nichts." Vor allem aber enge dieser unflexible Fahrstil mit der dahinter stehenden Grunddenkweise die eigene Handlungsalternative völlig unnötig ein: "Wer immer am Begrenzer fährt, hat keinen fahrtechnischen Sicherheitspuffer, wenn es terminlich wirklich einmal klemmt", weiß Metz. Deshalb plädiert der Praktiker für eine Fahrweise, die sich stets am gesetzlichen Limit "oder nur ganz knapp darüber" orientiert.

Wie gering der dabei auftretende zeitliche Verlust von höchstens zwei oder drei Minuten je 100 Kilometer sei, machte Metz an einem Umkehrbeispiel deutlich: Wer eine Lenkzeitunterbrechnung nur um zehn Minuten überzieht, muss anschließend mehr als 300 Kilometer "volles Rohr" fahren, um die Zeit wieder hereinzuholen. Und wer immer am Anschlag fahre, sei es aus Gewohnheit oder weil es die Disposition verlange, habe keine Chance, einmal verlorene Zeit wiedergutzumachen.

Mehr Überholverbote auf zweispurigen Strecken
Als erstes Bundesland will Nordrhein-Westfalen noch in diesem Jahr ein verstärktes Überholverbot für Lastwagen auf Autobahnen einführen, vor allem auf vielbefahrenen zweistreifigen Abschnitten. Dadurch soll der Verkehr an diesen Stellen besser fließen und die Unfallgefahr vermindert werden. Erst im April hatten die Landesminister gemeinsam beim Bundesverkehrsministerium beantragt, die Verwaltungshürden für ein beschildertes Überholverbot auf bestimmten Strecken zu senken. Derzeit sollen die ersten Verbotsschilder aufgestellt werden. Den Anfang könnten die stark befahrenen Autobahnen A 40, A 42, A 43, A 46 und A 57 machen. Auch auf einigen dreispurigen Abschnitten will das Verkehrsministerium die Überholverbote ausweiten und die Brummis auf der rechten Spur halten. Einige Länder plädierten auf der vorigen Verkehrsministerkonferenz sogar für ein generelles Überholverbot auf allen zweispurigen Autobahnen. Dafür gab es allerdings keine Mehrheit. Als Kompromiss einigte man sich schließlich darauf, die Verbote nicht wie bisher nur von den Unfallzahlen, sondern auch vom Verkehr abhängig zu machen. Der Grenzwert soll danach bei 2000 Autos je Stunde liegen.
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